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Auslandsinvestitionen

Deutsche Unternehmen 
auf dem US-Markt

Eckard Paul Imhof, Los Angeles

Der Umfang der deutschen Direktinvestitionen 
in den USA ist noch relativ gering. Nur knapp 

7°/o der gesamten deutschen Direktinvestitionen 
im Ausland entfallen auf die USA. Ihr Anteil an 
den gesamten ausländischen Direktinvestitionen 
in den Vereinigten Staaten erreicht keine 4®/o. 
Es zeichnet sich jedoch ab, daß die 70er Jahre 
eine wesentliche Ausweitung der deutschen 
Direktinvestitionen in den USA bringen werden.

Starke Expansion

Das bisherige Zurückbleiben hat vor allem histori
sche Gründe, da beträchtliche deutsche Anlage
werte während des Zweiten Weltkrieges beschlag
nahmt wurden. Deutsche Gesellschaften, die sich 
durch technologische Vorteile und eine vorbild
liche Organisation bereits vor einem halben Jahr
hundert beachtliche Marktanteile gesichert hatten, 
mußten praktisch wieder von vorne anfangen. 
Allein der Umsatz einer enteigneten IG-Farben- 
Tochter, die heute als GAP firmiert, soll noch vor 
kurzem das Produktionsergebnis sämtlicher deut
scher Niederlassungen in den USA aufgewogen 
haben. Das Wirtschaftsmagazin Fortune setzte den
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GAF-Konzern mit einem Jahresumsatz von 
606 Mill. $ (1969) auf den 184. Rang in seiner 
Liste der größten US-Firmen.

Die anderen europäischen Staaten konnten dage
gen ihre US-Brückenköpfe aus der Zeit vor dem 
Kriege unbehindert und gefördert durch die seit
her eingetretene wirtschaftliche Entwicklung kräf
tig ausbauen. Inzwischen haben aber die deut
schen Direktinvestitionen kräftig aufgeholt.

Das deutsche „Wirtschaftswunder“ und ein sich 
ständig ausweitender Handel mit den Vereinigten 
Staaten bewirkten eine starke Expansion der 
Niederlassungen. So sind die deutschen Direkt
investitionen in den USA zwischen 1964 und 1968 
fast doppelt so schnell gewachsen wie die US- 
Direktinvestitionen in der BRD. Ihr Buchwert stieg 
von 156 Mill. $ auf 387 Mill. $, der Buchwert der 
US-Direktinvestitionen in der BRD von 2082 Mill.S 
auf 3774 Mill. $ ').
In dieser Zeit konnte die BRD Frankreich, Belgien 
und Schweden überholen, rangiert aber immer 
noch hinter Holland und der Schweiz. An erster 
Stelle stehen Großbritannien sowie das benach
barte Kanada. Japan liegt zur Zeit noch weit hin
ter Deutschland: allerdings weisen die japani
schen Direktinvestitionen höhere Zuwachsraten 
auf. 1968 sind nahezu ein Achtel des Kapitalzu
flusses zugunsten ausländischer Tochtergesell
schaften bzw. 52 Mill. I von insgesamt 426 Mill. I 
an deutsche Niederlassungen gegangen. Gleich
zeitig erreichte die Zahl der deutschen US-Töch- 
ter 225. Zumeist sind es Handelsstützpunkte, de
nen bei zunehmendem Alter Warenlager und 
Service-Betriebe angeschlossen werden. Nur etwa ;
n Eckard Paul I m h o f :  Hohe deutsche Investitionen in den 
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10% der Niederlassungen hatten 1968 auch eine ; 
Produktion aufgenommen.

Niederlassungsstrategie

Drei Grundtypen charakterisieren die Niederlas
sungsstrategie der deutschen Industrie:

□  Gemeinschaftsgründungen mit einem US-Un- 
ternehmen;

□  Übernahme einer bestehenden Firma;

□  unabhängige Projektion neuer Fabrikationsan
lagen.

So ist z. B. die Hystron Fibers, Inc. eine Gemein
schaftsgründung der American Hoechst Corp., 
Bridgewater, N. J., und der Hercules Corp. Der 
industriearme Bundesstaat South Carolina hat 
zum Ausgleich von Standortnachteilen 75 Mill. $ 
Finanzhilfe gewährt. Als Beispiel für eine Firmen
übernahme mag der Erwerb von 98,5% der 
Aktien der Wyandotte Chemical Co. zu 95 Mill. $ 
im vorletzten Jahr durch die BASF angesehen 
werden. Weitere 100 Mill. $ sollen in den auf- 
gekauften Konzern investiert werden. Die Wyan
dotte Chemical tätigt Jahresumsätze von nahezu 
150 Mill. S. Ein getreues Abbild ihres Mainzer 
Werkes haben die Jenaer Glaswerke Schott & 
Gen. 1969 in Duryea/Pa. errichtet. Der verkleinerte 
Maßstab (Fabrikanlagen auf rd. 4500 qm) genügt, 
um 240 Typen aus dem Katalog des Stammhau
ses in kürzerer Frist bei geringeren Frachtkosten 
zu liefern.

Wirtschaftlicher als die Eigenentwicklung von 
Luftkühlanlagen in Wolfsburg war für das Volks
wagenwerk der Erwerb von Delanair Engineering 
Co., Fort Worth, Texas. Nach Übernahme dieser 
britischen Tochtergesellschaft tritt Volkswagen of 
America, die bereits 40 000 Personen im US-Ver- 
trieb und Service beschäftigt, erstmals auch als 
Erzeuger auf.

Motive für Direktinvestitionen

Aus einer 350 ausländische Industriebetriebe um
fassenden Umfrage der Chase Manhattan Bank, 
New York, über Motive bei der Vornahme von 
Direktinvestitionen seien insbesondere folgende 
Punkte genannt^).

□  Nutzung eines erfolgversprechenden Markt
potentials;

□  Kompensation für beschränkte Absatzchancen 
am Heimatmarkt;

2) The Trillion-Dollar Economy: Opportunities for Foreign In
vestors. The Chase Manhattan Bank, N.A., New York.

□  Technologische Entwicklungen, die kleinen, 
modernen Fabriken Konkurrenzvorteile gegen
über schwerfälligen, großen Konzernen bieten;

□  Vermeidung hoher US-Einfuhrzölle;

□  Schritthalten mit neuen Technologien;

□  Abneigung moderner Management- und Mar
ketingmethoden.

Keine einzige der von der Chase Manhattan Bank 
befragten Firmen bereute den Entschluß, sich in 
den Vereinigten Staaten niedergelassen zu haben. 
Freilich sind dabei die Unternehmen nicht be
rücksichtigt, die sich, wie ein bekannter deutscher 
MiederWarenhersteller, enttäuscht zurückgezogen 
haben. Vorsorglich eingeplante Anpassungs
schwierigkeiten sind mitunter durch die Entwick
lung überrollt worden. Deutsche Unternehmer, 
die in den USA Fuß fassen wollen, können sich 
Ärger, Zeitverlust und beträchtliche Kosten er
sparen, wenn sie die Klagen der amerikaerfah
renen Konzerne eingehend studieren. Insbeson
dere handelt es sich um

□  Verzögerungen bei der Erteilung von US-Pa- 
tenten;

□  auf unzureichender Marktforschung beruhende 
Überkapazitäten;

n  die Geschwindigkeit, mit der die US-Konkur- 
renz Anfangsvorteile eines im Ausland entwickel
ten Produkts einzuholen in der Lage ist;

□  das Zeitelement bei der Errichtung einer den 
gesamten US-Markt erfassenden Vertriebsorgani
sation;

□  hohe Lohnkosten, Gewerkschaftskonflikte und 
Streikdrohungen;

□  überschneidende Kompetenzen bei den Auf
sichtsbehörden: Verwirrung durch geteilte Steuer
hoheit, ungewohnt strenge Einhaltung der Steuer
gesetze;

n  Auflagen hinsichtlich der Publizierung von Be
triebsdaten seitens der SEC (Security Exchange 
Commission). Sie betreffen allerdings nur Gesell
schaften mit börsenmäßig gehandelten Anteilen.

Das US-Kartellgesetz

Dazu kommen die strengen amerikanischen Kar
tellgesetze. Der Konzentrationsprozeß in den USA 
ist mittlerweile soweit fortgeschritten, daß in 
39 Branchen die jeweils 4 größten Erzeuger über 
60 % des amerikanischen Marktes verfügen. Diese 
Tatsache ist zwar von dem für Anti-Trust-Fragen
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zuständigen stellvertretenden Generalstaatsan
walt Richard W. McLaren in einem Plädoyer zu
gunsten ausländischer Niederlassungen vorge
bracht worden ®). Sein Vorgesetzter dagegen, der 
zur Zeit amtierende Justizminister John N. N. Mit
chell, möchte den 200 größten Konzernen, die 
bereits 58% der gesamten industriellen Erzeu
gungskapazität der USA beherrschen, jede wei
tere Fusion untersagen'*).

Sensationsmache und die Wahl eines unglück
lichen Zeitpunkts brachten ein 100 Mill.-$-Projekt 
der BASF in Beaufort County, South Carolina, 
zum Stocken. Der lokale Fremdenverkehr und 
Fischer fürchteten die Verschmutzung durch eine 
vor kurzem noch von allen Behörden und einem 
großen Teil der Bevölkerung angestrebte Indu
strialisierung.

Die Protestwelle am Hilton Head darf jedoch nicht 
isoliert betrachtet werden. Lange Zeit war man 
bereit gewesen, einen hohen Preis für all das zu 
zahlen, was als Fortschritt und Wirtschaftswachs
tum gelten mag, bis Katastrophenmeldungen aus 
allen Teilen der Erde die Öffentlichkeit aufrüttel
ten. Vor etwas mehr als einem Jahr noch wären 
die geplanten Vorsichtsmaßnahmen und Kläran
lagen der BASF ohne weiteres gebilligt worden. 
Inzwischen haben jedoch alle Industriestaaten, 
darunter auch die Bundesrepublik, die Standards 
für eingesessene und auslandsabhängige Indu
strien gleichermaßen erhöht.

ln der Regel gelten aber sowohl in South Caro
lina wie in anderen Bundesstaaten die bestehen
den deutschen Niederlassungen als „good cor
porate citizens“ . Sie bezahlen pünktlich ihre Steu
ern und geben sich alle Mühe, Gesetze und Ver
ordnungen einzuhalten. Das beste Vertrauens
zeugnis hat das Georgia Industry and Trade De
partment der BASF ausgestellt®). Kaum waren 
die Schwierigkeiten in dem Nachbarstaat bekannt 
geworden, versuchte diese Stelle, den deutschen 
Chemiekonzern abzuwerben.

Vorteile von US-Nlederiassungen

Ganz abgesehen von überdurchschnittlichen Ge
winnen -  die „profit-margin“ der amerikanischen 
Unternehmen ist oft höher als die der Mutterge
sellschaft — kann eine Tochtergesellschaft in den 
USA auf längere Sicht vielfältige Vorteile brin-

3) Vortrag vor dem National Industrial Conference Board, New 
York, Wallstreet Journal v. 6. März 1970.

■<) Vortrag vor der Georgia Bar Association, Savannah, Georgia 
(Los Angeles Times v. 7. Juni 1970).

5) BASF gets a bid from Georgia. In: Business Week v. 25. April 
1970.

gen. Der Großmarkt par excellence mag als Mo
dell für ein wirtschaftlich geeintes Europa gelten. 
Er zwingt, in Dimensionen zu disponieren, die 
sich im EWG-Raum erst allmählich abzeichnen, 
und gleichzeitig die Faktoren zu berücksichtigen, 
die traditionellen, nationalen Märkten verblieben 
sind.

Daneben führt die zitierte Studie der Chase Man
hattan Bank noch folgende Vorteile auf, die mit 
einer US-Niederlassung verbunden sind:

n  Amerikanische Markterfahrung und technolo
gische Weiterentwicklung tragen zu einer welt
weiten Festigung der Wettbewerbsposition nicht 
nur in Drittländern, sondern auch in dem von 
transatlantischen Investoren gefährdeten Heimats
markt bei.

□  Bei US-Töchtern ausgebildete Nachwuchsta-; 
lente erhöhen die Effizienz der Geschäftsführung 
in der Muttergesellschaft. Bemerkenswert er
scheint, daß in umgekehrter Richtung die Manage- 
ment-Auslandserfahrungen amerikanischer Kon
zerne die Gewinnmargen angehoben haben und 
durch weltweites Wachstum „economies of scale“ 
durch bessere Ausnützung hochqualifizierten 
Führungspersonals erzielt werden konnten ‘ ). Das 
Top-Management ergänzt sich im zunehmenden 
Maße durch Führungskräfte, die in Auslandsfilia
len geschult wurden.

Überfällige Reformen nationaler Gesetze

„In der Vergangenheit hat bei den Europäern die 
Tendenz vorgeherrscht, sich auf leichtere Märkte 
in Lateinamerika und Asien zu konzentrieren, aber 
das hat den unvermeidlichen Tag nur aufgescho
ben, an dem sie sich mit dem reichsten und an
spruchvollsten Markt der Welt auseinandersetzen 
müssen“ )̂.

Diesen Schritt fördert die Bundesregierung mit 
einem 550 Mill.-DM-Fonds, der im Rahmen des 
Offsetabkommens 1969 errichtet worden ist und 
Zahlungsbilanzeffekte der in Deutschland statio
nierten amerikanischen Truppen ausgleichen soll. 
Auch die DM-Aufwertung hat investitionswilligen 
Unternehmen den Zutritt zum US-Markt erleich
tert. Aufgabe der Parlamente wird es sein, die 
längst überfälligen Reformen der nationalen Ge
setze und zwischenstaatlichen Verträge vorzu
nehmen, um die weltumspannenden Konzerne auf 
ein solides Fundament zu stellen.

«) Vgi. Charles P. K I n d l e b e r g e r :  American Business 
Abroad, MIT-Press, 1969.
7) Hans L a u t e n s c h l a g e r ,  Präsident der BASF, New York, 
zitiert in: The Invasion from Abroad, Dun's Magazine. März 1970.
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